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Uns aber bedünkt es, als ob vor dem verloren sinnenden Blick des Dichters
auch die dichteste Gestalt immer nur vorläufige Geltung habe, ja, als ob ihn
nun gerade auf der Höhe der Meisterschaft mit der ganzen Melancholie der
Reife kein Gedanke tiefer anrühre als der von der Verwandlung, der jedes Leben
und jede Frucht unterworfen ist.

ERWIN POESCHEL

0 0 0

PIRANDELLO
(WIE ICH IHN SEHE)

Das Interesse und die Neugierde, die Pirandellos Kunst in Europa und in
Amerika hervorgerufen, haben auch in Italien ihren Widerhall gefunden. Dessen

ungeachtet ist nach meinem Dafürhalten der bessere Pirandello der großen Masse
bei uns noch beinahe unbekannt und läuft Gefahr, es auf lange zu bleiben.
Übrigens hat es nicht den Anschein, als ob das neue, dem Krieg entwachsene
Geschlecht, das sich selbst erst noch zurechtfinden muss, eine besondereVorliebe
für diesen oder jenen lebenden Autor zeige. Auf alle Fälle, sollte man irgendeinen

Namen anführen, so würde ich es nie wagen, denjenigen Pirandellos zu
nennen. Wurden Pirandello auch Sympathie, besondere Beachtung, ja sogar
Bewunderung zuteil, so vermochte er trotzdem bisher noch keinen großen Einfluss
auszuüben, und es wird ihm dies vielleicht auch in nächster Zukunft nicht
gelingen. Die neue geistige Generation ist nämlich sehr misstrauisch, und Pirandellos

Kunst gehört nicht zu jener Gattung, die sofort überzeugt und sich die
Herzen erobert. Dazu ist sie zu verschlossen und dem Empfinden der Mehrheit
zu sehr entrückt. Sie erwärmt nicht, sondern löst kaum eine allgemeine, nur
oberflächliche Neugierde aus. Mit Unrecht, wohlverstanden Denn, wenn die junge
Generation, anstatt sich auf eine Erörterung seiner kühnen Dramen zu beschränken,

sich bemühte, auch seine kräftige Novellen- und Romanproduktion kennen

zu lernen, so würde sie in ihm, wie schon in Verga, einen wirksamen Lebens-
schilderer, einen tiefen Menschenkenner, einen Meister der modernen Prosa
entdecken. Aber ich zweifle sehr, dass man je zu dieser Einsicht gelange. Denn,
seit dem Tage, da der Krieg sie getauft und geläutert hat, suchen die Jungen
nicht so sehr in der Nähe als vielmehr in der Ferne ihre Vorbilder. Daher die
Rückkehr zu Leopardi und die Hinneigung zu den Fremden, von Dostojewski
bis zu Tagore. Ferner stehen sie noch im Bann des großen Künstlers, der ein
mimetisches und feierliches, aufgeblasenes und apokalyptisches, sinnliches und
barockes Leben lebt. Wie könnte man dagegen einen verborgen und bescheiden

lebenden Schriftsteller in jene Weite rücken, die zu mehr oder weniger
ehrfurchtsvoller Verehrung nötig ist und zuweilen sogar ans Legendäre
grenzt

Rein menschlich betrachtet sind mir wenige ebenso schlichte und aufrichtige
Schriftsteller wie Pirandello bekannt. Zu einer Zeit, da alle Männer von Ruf
einen Hang zur Forcierung der eigenen Natur und zur Bemäntelung ihrer
ursprünglichen Eigenart verspürten, wollte und verstand es Pirandello, ein Mensch
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Tu lernen, so würde sie in ihm, wie schon in Vsrga, einen wirksamen hehens-
schilderer, einen tiefen IVIenschenkenner, einen Geister der modernen hrosa
entdecken. Z^her ich Tweifle sehr, dass man je TU dieser Hinsicht gelange. Denn,
seit dem d'âge, da der Krieg sie getauft und geläutert hat, suchen die jungen
nicht so sehr in der I^älis als vielmehr in der Herne ihre Vorhdder. Daher die
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mimetisches und feierliches, aufgehlasenes und apokalyptisches, sinnliches und
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wie andere zu sein. Den früheren Lehrer an Mittelschulen behalten seine Schüler
als den Erzieher nur zu der einen großen Tugend, zur Aufrichtigkeit, im
Gedächtnis. Jede theatralische Geste war ihm ein Greuel; die auch nur leise

angetönte Rhetorik verschmähte er; Gemeinplätze hasste er. Kliken und Koterien
fernstehend, spielte sich sein Leben im Kreise der Familie ab, der er in keuscher
und zarter, nur aus den Augen strahlender und beinahe nie in Worten sich
verratender Liebe zugetan ist. Unbekannt und wenig gelesen, produzierte er ruhig
weiter, ohne sich um den Erfolg anderer zu kümmern, sich selbst auch in der
Armut und in der Verzagtheit treu bleibend. Entschiedener und strenger Anti-
dannunzianer vom ersten Augenblicke an, beneidete er doch nie die Erfolge
desjenigen, der mit seinem bloßen Namen den Ruf aller Zeitgenossen verdunkelte.

Rein und rechtschaffen, konnte er unmöglich die Sittenlosigkeit, die
Falschheit und das Komödiantentum des Bürgers und des Dichters ertragen.
Stets hörte man ihn sagen, man sei kein großer Dichter, wenn man nicht
zunächst ein rechtschaffener Mensch sei. Ist dasselbe nicht auch bei Verga,
ebenfalls ein vorbildlicher Bürger, ein schlichter und aufrechter Mensch, der
Fall gewesen Kurz, in Italien verhält es sich nicht wie in allen anderen
Ländern, namentlich in denen des Nordens, wo ein Künstler, um anerkannt und
beifällig aufgenommen zu werden, nicht vor die Rampe zu treten braucht,
sondern ohne weiteres des einmal verdienten Ruhmes teilhaftig wird. In Italien
ist sogar in diesen Zeiten, denen man ein größeres Verständnis zutrauen möchte,
die Bescheidenheit eine schlechte Wegbereiterin des Ruhmes. Wenn gar der
Schriftsteller eine nicht gerade anziehende und leichte, sondern eine
tiefergehende, aller Plattheiten und Spielereien bare Kunst vertritt, so messen ihm
nicht einmal die Verleger Bedeutung bei. So erging es Pirandello. Hätte ihm
das Theater nicht die Pforten geöffnet, würde er sich vielleicht jetzt noch mit
den Verlegern herumstreiten. Was dann das Publikum anbetrifft, würde es ihn
nicht einmal dem Namen nach kennen. Wenn es ihn trotz alledem kennt, so
verdankt er seinen Ruf nicht den erzählenden Werken, die sich durch eine
wirklich große künstlerische Gabe auszeichnen, sondern vielmehr den
zufälligen und, nach meinem Dafürhalten, wenig dauerhaften Leistungen des
Theaterschriftstellers.

* *
*

Zwischen Verga und Pirandello bestehen bemerkenswerte Berührungspunkte
Der Kritiker aber, der diesen in ein direktes Abhängigkeitsverhältnis zu jenem
bringen wollte, ginge um vieles fehl. Allerdings, will man ein von Pirandello
sehr geschätztes und bevorzugtes Vorbild suchen, so kann dieses nur Verga
sein. Doch ist der Unterschied zwischen den beiden so groß, dass ein auch
nur ungefährer Vergleich unmöglich wird. Entfaltete sich Verga ohne äußere
Einwirkungen, aus seinem Inneren heraus, indem er sich sein geschmeidiges
und fest gefügtes Instrument nach der Wirklichkeit, wie sie sich ihm zeigte,
allein schuf und diese bis in ihr Innerstes zerlegte, um sie bis auf die Knochen
entfleischt wiederzugeben, so erarbeitete sich Pirandello seinen Stil und verlieh
ihm sein Maß namentlich unter Mithilfe seiner Bildung und alsdann getrieben
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Zwischen Vergs und Kirsndello hestehen hemerkenswerte Berührungspunkte
Der Kritiker sher, der diesen in ein direktes /thhängigkeitsverhältnis ?u jenem
hringen wollte, ginge um vieles kehl. Allerdings, will man ein von Kirsndello
sehr gescliät?tes und hevor?ugtes Vorhild suchen, so kann dieses nur Verga
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von einer, wenn nicht ursprünglichen, so doch sicherlich unermüdlichen
Neugierde, die den Beziehungen zwischen den Menschen und den Dingen, zwischen
der Welt der Empfindungen und derjenigen des dunklen Unterbewusstseins
nachging. Verga schmilzt Mensch und Landschaft in eine Einheit zusammen
und führt Natur und Individuum zu unvermitteltem Zusammenprall; in
Pirandello dagegen durchdringen sich niemals die menschliche Leidenschaft
und der Odem des Weltalls, sondern der Mensch steht allem im Kampfe mit
den Elementen des Lebens. Aus dieser qualvollen Gegensätzlichkeit, die in
ihm nie in einem endgültigen Ausdruck zur Ruhe kam, sollte der gleichsam
philosophische Gehalt zunächst des «Fu Mattia Pascal», sodann der « Sei per-
sonaggi in cerca d'autore» und des «Enrico IV» hervorgehen, Erzeugnisse, die
Pirandello entschieden über den Verismus hinausführten. In der Tat, versteht
man unter Verismus die Wiedergabe der Wirklichkeit in ihren verschiedenen
und vielfachen Äußerungen, so war und ist auch jetzt noch Pirandello ein Verist;
denn bei all seinen Verirrungen, sogar bei den des Zerebralismus verdächtigsten,

hat er nie das schimmernde Geleise des intensivsten und des

wirklichkeitsgesättigten Menschendramas überschritten. Wenn wir aber unter Verismus

die beschränkte und steife Anwendung einer Theorie verstehen oder die
kalte und berechnete Wiedergabe der Wirklichkeit in ihrer platten Einförmigkeit,
wie sie allen erscheint, so ist keiner in geringerem Maße als er ein Verist. Doch
haben die aus dem Intellekte herauskonstruierten Verwicklungen, die unleugbar,
namentlich in der letzten Zeit, Pirandellos Eingebung bisweilen gehemmt
haben, keineswegs immer den Hauptanteil an seinem Werke. Sehr oft nimmt
er die Wirklichkeit unbefangen in sich auf, um sie nicht minder unbefangen
wiederzugeben. Die Bereicherung seines Empfindungslebens, weit entfernt
davon, die kräftige Männlichkeit zu schmälern, verleiht dieser in gewissen
Augenblicken geradezu größeren Glanz. Es sind dies seltene Augenblicke, wird
man vielleicht, nicht ohne Unrecht, einwenden, aber immerhin Augenblicke,
die, wie ich glaube, Pirandellos echteste Meisterwerke zeitigten : die Erzählung
« Lontano », einen großen Teil der Novellen der « Vita nuda)>, fünf oder sechs
Juwelen der « Bianche e nere», eine seiner ersten, zweifelsohne gelungensten
Erscheinungen. Allerdings hat schon in den ersten Jahren in diesem Schriftsteller

der Gedanke gewühlt, und zwar hart an der Grenze des Empfmdungs-
lebens. Es war dies nicht, wie bei Verga, ein moralisch, sondern eher ein religiös
besorgter Gedanke, obwohl in seinen Schöpfungen sich nie oder fast nie ein
religiöses Gefühl regt. Religiös jedoch im Sinne einer gewissen Beklommenheit,
eines geheimen Schauers, eines verborgenen Zweifels. Darf man an die Wirklichkeit

glauben oder nicht? Ist das von den Sinnen Wahrgenommene tatsächlich
vorhanden oder wähne ich nur, es zu sehen? Es ist dies der Grundsatz aller
Pessimisten. Da er nicht in die absolute Verneinung ausarten konnte, musste
sich dieser Grundsatz notwendigerweise im gegebenen Augenblick auf eine
andere Weise bemerkbar machen, indem er nämlich jede künstlerische Hingabe
verunmöglichte. In den ersten Jahren war jener Grundsatz noch eitel Spott
und Ironie (« Beffe délia morte e delta vita »), um dann in einer Anerkennung
zweier Wirklichkeiten, der wahren und der bloß angenommenen, eine gewisse
Milderung zu erfahren («Bianche e nere»; « Erma bifronte»), und des ferneren
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>237



sich in einem schmerzhaften Bekenntnis zu äußern («La vita nuda »), bis eines

Tages endlich das früher frisch pulsierende Leben, nunmehr müde geworden,
von dem gesättigten Intellekt unterbunden, die Wirklichkeit vergewaltigt wurde,
die Empfindung zu Schein, zu eitlem Blendwerk, zur Illusion herabsank. Von
diesem Augenblicke an beginnt Pirandellos Werk der Sezierung, der Zerstückelung,

der Zerstörung, dasjenige des zerebralen Pirandello, des Verfassers jener
Dramen, denen er seinen Weltruhm verdankt.

Aber hier treten mehrere Fragen an uns heran. Was hat Pirandello gelesen?
Worin besteht seine Bildung? Haben die italienischen Humoristen oder
diejenigen von jenseits der Alpen auf ihn eingewirkt, oder ist er von sich aus zur
Entfaltung seiner gegenwärtigen Persönlichkeit gelangt? Eines ist sicher : Pirandello

hat nicht nach schon vorhandenen stilistischen Vorbildern früherer oder
zeitgenössischer Humoristen gearbeitet. Andererseits hat ihm zweifellos die
Vertrautheit mit diesen zu einer Klärung seines Weltbildes und zu einer
besseren Einsicht in die eigenen Fähigkeiten verholten. Um Pirandello in dieser
Beziehung kennen zu lernen, mag man mit Nutzen eine Studie von ihm über
den Humorismus1) lesen, nicht so sehr um deren begrifflichen Erörterungen
und Ausführungen willen, als weil sie uns Pirandello im Besitze einer bestimmt
umschriebenen Ästhetik zeigt, die, wenn sie auch in den ersten Romanen und
Novellen noch nicht ihre Anwendung fand, daselbst doch stellenweise
hindurchschimmerte. Leider ordnete er diese seine Ästhetik nicht immer, und namentlich
nicht im richtigen Verhältnis, der schöpferischen Tätigkeit unter, sondern ließ
sie zu oft überhandnehmen. So kam es z. B. vor, dass es ihn, so sehr er auch
seine Beachtung der rohen Seite der Menschheit schenkte (wie man weiß,
schildern zahlreiche seiner Novellen die sizilianische Welt in der Provinz und
auf dem Lande), doch unwiderstehlich zu dialektisch errechneten
Zusammenstößen trieb, und dies häufig zum Schaden der reinen Menschlichkeit der
Charaktere und der Natürlichkeit des Stiles. Während Verga seinen Stil nach
der gesprochenen Sprache formte, unbekümmert um Verletzungen der Syntax
und um Barbarismen, und nur auf die wirklichkeitsgetreue und lebendige
Darstellung von Menschengestalten und leidenschaftlichen Erregungen bedacht,
bevorzugte Pirandello einen eher gesprochenen als im engeren Sinne
darstellerischen Stil, indem er seine Perioden in endlosen Tiraden ermatten ließ, sie
mit Abschweifungen und Zwischengliedern durchbrach und es sich wenig
anfechten ließ, wenn die Periode nicht in enge Maschen geknüpft war, ja, im
Gegenteil, daran Gefallen fand, sie ungebunden stöhnen zu lassen. Zu oft war die
Anstrengung spürbar, das Spiel des Willens durchsichtig. Zu oft vermeinte

*) Ich erfahre, dass dieses dreihundert Seiten starke (beim Florentiner Verleger Battisteiii neu
erschienene) Buch seine Doktordissertation war. Nach meinem Dafürhalten muss dieses Werk
neueren Datums sein oder zum mindesten vor nicht langer Zeit über- und umgearbeitet worden
sein. Denn man fühlt aus den erörterten Begriffen wie aus der Form zu sehr einen Pirandello heraus,
der ein klares Bewusstsein nicht nur des ästhetischen Problems des Humorismus, sondern auch der
Grundlage seiner jüngsten Kunst besaß.
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sich in einem scbmerThalten Bekenntnis Tu äußern («ba vita riada »), ins eines
d^sges endlich das lrülisr lriscb pulsierende beben, nunmehr müde geworden,
von dem gesättigten Intellect unterbunden, die ^Virklicbkeit vergewaltigt wurde,
die bmplindung TU Lcbein, TU eitlem Blendwerk, Tur Illusion berabssnk. Von
diesem /Augenblicke an beginntBirandsIIos V^erk der Legierung, der ^erstücke-
lung, der Zerstörung, dasjenige des Terebralen Pirandello, des Verlassers jener
Dramen, denen er seinen V^eltrulim verdankt.

/tirer liier treten mehrere tragen an uns heran. V^ss list Pirandello gelesen?
IVorin besteht seine Bildung? Dslren die italienisclisn Dumoristen oder
diejenigen von jenseits der /Vpen sul ilm eingewirkt, oder ist er von sicli aus xur
bntlaltung seiner gegenwärtigen Bersönlicbksit gelangt? bines ist siclier: Pirandello

list niclit nscli schon vorliandsnen stilistisclien Vorbildern lrülierer oder
Tsitgenössiscbsr Dumoristen gearbeitet. Andererseits bat ilim Tweikellos die
Vertrautheit mit diesen xu einer Klärung seines Weltbildes und Tu einer
besseren Hinsicht in die eigenen babigksiten verbollen. Dm Pirandello in dieser
BeTiebung kennen xu lernen, mag man mit ßlutxsn eine 3tudie von ibm über
den Dumorismus^) lesen, nicbt so sebr um deren begrilklicben Erörterungen
und /iuslübrungen willen, als weil sie uns Pirandello im Besitze einer bestimmt
umschriebenen Ästhetik Tsigt, die, wenn sie aucb in den ersten Bomsnen und
Novellen nocb nicbt ibre Anwendung land, daselbst docb stellenweise
hindurchschimmerte. beider ordnete er diese seine Ästhetik nicht immer, und namentlich
nicht im richtigen Verhältnis, der scliöpkeriscben "Tätigkeit unter, sondern lieb
sie Tu olt überhandnehmen. 3o kam es T. B. vor, dass es ihn, so sehr er such
seine Beachtung der rohen Leite der IVlsnschheit schenkte (wie man weiß,
schildern Zahlreiche seiner blovellen die siTilianiscbe V^elt in der BrovinT und
aul dem bande), doch unwiderstehlich Tu dialektisch errechneten
Zusammenstößen trieb, und dies bäulig Tum Zcbsden der reinen lVlenscblichkeit der
Dbsraktere und der ßlstürlichksit des Ltiles. während Verga seinen Ltil nach
der gesprochenen Zpracbe lormts, unbekümmert um Verletzungen der L^ntax
und um Barbarismen, und nur sul die wirklichkeitsgetreue und lebendige
Darstellung von IVlsnschengestsItsn und leidenschaltlicben brregungen bedacht,
bevorzugte Birsndello einen eber gesprochenen als im engeren Zinne
darstellerischen 8til, indem er seine Perioden in endlosen dursden ermatten ließ, sie
mit Äbschweilungen und Zwischengliedern durchbrach und es sich wenig an-
lecbten ließ, wenn die Bsriode nicht in enge IVlsschen geknüplt war, ja, im
Degenteil, daran DelsIIsn land, sie ungebunden stöhnen Tu lassen, ^u olt war die
Anstrengung spürbar, das Lpisl des Willens durchsichtig, ^u olt vermeinte

î) Ich erkahrs, dass dieses dreihundert Leiten starke (heiin Florentiner Verleger Lattistell! neu
erschienene) Luch seine Doktordissertation war. ldach meinen, Dakürhalten muss dieses Werk
neueren Datums sein oder „um mindesten vor nicht langer Zeit üher- und umgearhsitet worden
sein. Denn man lühlt aus den erörterten Lexrikken wie aus der korm ?u sehr einen kärandello heraus,
der ein klares Bewusstsein nicht nur des ästhetischen Brohlems des Bumorismus, sondern auch der
LIrundlsge seiner jüngsten Kunst hesaü.
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man, nicht einen Künstler vor sich zu haben, der naiv an seine Phantasiegebilde
glaubte, denen er Leben einhauchte, sondern einen Puppenspieler, der seine

Marionetten geschickt bewegte. Und doch waren seine Geschöpfe nicht immer
Puppen. Bisweilen kamen, mit Wucht hervorgeschleudert, kräftige und lebensfähige

Typen, Geschöpfe, die unter wahrhaft empfundener Sorge litten, ans
Licht, traten Gegensätze tiefer Leidenschaften hervor. Nicht immer wachte,
bitter grinsend, das berechnende Auge des Ästhetikers über der Geburt der
eigenen Schöpfungen; vielmehr gab sich der Dichter sehr oft der direkten
Betrachtung der Wirklichkeit hin, ohne irgendwie deren Umbiegung ins Erkünstelte

zu versuchen. Seine grausame und trostlose Lebensvision blieb die
nämliche; aber seine Schöpfungen waren freier, weniger erstickt und die
Parabelbewegung nach ihrem Schicksal vollzog sich auf natürliche und logische Weise.
Allerdings wurde sein Auge dessen nicht gewahr, was ebenfalls dem Leben
angehörte: der heiteren Ruhe und des Frohmutes, der Harmonie der Sinne und
der Zartheit der Gefühle; denn es erblickte, auch ohne Hintergedanken, nichts
anderes als Schmerz, Trauer, Bitternis und Öde. Dies hinderte ihn aber nicht,
mit seinen eigenen Geschöpfen zu leben, und mit dem Herzen an ihren
Geschicken Anteil zu nehmen. Obschon er wohl wusste, dass der Mensch im
Leben allein, verzweifelt allein dasteht und dass, trotz seinen Anstrengungen
und seinen Schmerzensschreien, all seine Handlungen und Worte erstarrt in
sein Inneres zurückkehren, so hat ihn diese Lebenstragödie doch oft voller
Teilnahme und immer voller Sorge vorgefunden. Man darf also nicht von
vollständigem Zerebrahsmus sprechen, sondern nur, wie ich sagte, von dialektischen
Anwandlungen, die zum Teil dem Gehirn entspringen, zum Teil aber auch
einer qualvollen Erkenntnis der Eitelkeit jeder menschlichen Anstrengung im
Erjagen eines mehr oder weniger nahen Glückes, überzeugter Determinist,
versucht Pirandello, lieber als sich vor dem Schicksal zu beugen, sich dagegen
aufzulehnen. Daraus entstehen jene bitteren und beinahe trotzigen Gegensätze,
jenes sich bis zur Grimasse verzerrende Lachen, jenes oft brutale, neckische
Grinsen. Es ist die Erbitterung desjenigen, der sieb der Enge und der
Gefangenschaft wohl bewusst ist, in denen der Mensch schmachtet, eine dermaßen
gesteigerte Erbitterung, dass sie oft den Eindruck der Halluzination und des
Wahnsinns erweckt. Doch weist .Pirandellos' Humorismus, im Gegensatz zu
dem Klassischen eines Swift und eines Sterne, manche Trübung und
überraschende Widersprüche auf. In solchen Fällen kommt es nicht mehr darauf
an, zu zweifeln, ob die Schöpfung ganz dem Gehirn oder dem Herzen des
Künstlers entsprungen ist, sondern darauf, ob er überhaupt gedacht und
empfunden hat, was er zum Ausdruck gebracht, oder ob das Werk ungestüm
hervorgebrochen und etwa aus dem Unbewussten hervorgegangen ist. In der Tat
verwandeln schlichte und natürliche Figuren plötzlich unter unseren Augen
Gebärde und Sprache, wobei die Umgestaltung keineswegs über deutliche
seelische Zwischenstufen geleitet, noch durch zufällige, aber klare Ereignisse
herbeigeführt wird, sondern beinahe ohne Vorbereitung vor sich geht. Dadurch
wird die Wahrscheinlichkeit oft bedeutend verletzt und man weiß nicht, wie
man sich dazu stellen soll. Die eine oder die andere Stelle seines oben erwähnten
Buches über den Humor kann uns behülfheh sein, dieses Geheimnis der
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MSN, niclrt einen Künstler vor siclr TU ìrsìren, lier naiv an seine?lisntasiegelrilde
glaulrte, denen er Deìrerr einìrsuclrte, sondern einen Puppenspieler, der seine
IVlsrionetten gescliiclct ìrewegte. Dnd doclr waren seine (lesclröpke nrclrt immer
kuppen. Lisweilen Icsmen, mit X^uclrt Irervorgesclrleudert, Icräktige und lelrens-
kälrige ll^pen, (lesclröpke, die unter walrrlrakt empkundener Lorge litten, ans
Kiclrt, traten (legensstTe tieker Deidensclrskten lrervor. I^liclit immer wsclrte,
lritter grinsend, das lrereclrnende /XuM cles /Xstl.etilers ülrer cler (lelrurt cler

eigenen Lclröpkungen; vielmehr galr siclr <ler Diclrter selrr olt cler clirelcten lle-
trsclrtung cler VlXrldiclrlceit lr!n, olrne irgendwie cleren Dmlriegung ins llrlcün-
stelte Tu versuclren. Leine Frausame uncl trostlose Delrensvision lrlielr clie näm-
liclre,' slrer seine Lclröpkungen waren kreier, weniger ersticlct uncl clieCsralrel-
lrewegung naclr ilrrem Lclriclcsal voÜTog siclr suk natürliclre uncl logisclre ^eise.
Allerdings wurcle sein /XuM liessen niclrt gewalrr, was elrenkslls clem Delren an»

geirörte: cler lreiteren klulre uncl cles lrolrmutes, cler llsrmonie cler Zinne uncl
cler ?artlreit cler (leklllrle; denn es erlrliclcte, auclr olrne llintergedanlcen, niclrts
anderes als LclrmerT, Trauer, Bitternis und Dde. Dies lrinclerte ilrn slrer niclrt,
mit seinen eigenen (lesclröpken Tu lelren, uncl mit clem llerTen an rlrren (le-
sclriclcen /Xnteil Tu nelrmen. Dlrsclron er wolrl wusste, class cler Xlensclr im
Delren allein, verTweikelt allein clsstelrt uncl class, trotT seinen Anstrengungen
uncl seinen LclrmerTenssclrrsien, all seine llandlungen uncl ^orte erstarrt in
sein Inneres Turüclclcelrren, so list ilin cliese Delrenstrsgödie cloclr okt voller
leilnslrme uncl immer voller Lorge vorgekunclen. IVlsn clsrk also niclrt von
vollständigem ?erel>ralismus spreclren, sondern nur, wie iclr sagte, von dialelctisclren
/XnWandlungen, die Tum "(eil dem (lelrirn entspringen, Tum "(eil slzsr auclr
einer qualvollen llrlcenntnis der llitellceit jeder mensclrliclren Anstrengung im
Erjagen eines melrr oder weniger nslren (llüclces. DlrerTeugter Determinist,
versuclrt (irsndello, lielrer als sicli vor dem Lcliiclcssl Tu lreugen, siclr dagegen
sukTulelrnen. Daraus entstellen jene lütteren und lrsinslie trotTigen (legensätTe,
jenes siclr lris Tur (lrimasse verTerrende (.aclren, jenes okt lrrutale, neclcisclre
(lrinsen. lls ist die llrlritterung desjenigen, der siclr der llnge und der (le-
ksngensclrskt wolrl lrewusst ist, in denen der IVlensclr sclrmaclrtet, eine dermaLen
gesteigerte llrlritterung, dass sie okt den Hindruclc der llalluTinstion und des
^Vslrnsinns erweclct. Docl» weist ,?irsndellos' llumorismus, im (legensstT Tu
dem Klassisclien eines Lwikt und eines Lterne, manclre Irülrung und ülrer-
rssclrende ^idersprüclre suk. In solclren knallen lommt es niclrt melrr dsrsuk
an. Tu Tweikeln, ol> die Lclröpkung ganT dem (ìelrirn oder dem llerTen des
Künstlers entsprungen ist, sondern darauk, ol> er ülrerliaupt gedaclrt und emp-
künden list, was er Tum /Xusdruclc gelirsclit, oder ol> das V^erlc ungestüm lrer-
vorgelrroclien und etwa aus dem llnlrewussten lrervorgegsngen ist. In der ll^at
verwandeln scliliclrte und natürliclie Figuren plötTliclr unter unseren ^Xugen
(lelrärde und Lprsclre, wolrei die Umgestaltung keineswegs ülrer deutliclre
seslisclrs ?wisclrenstuken geleitet, noclr durcl, Tuksllige, alrer lclare Ereignisse
lrerlreigekülirt wird, sondern lreinslie olrne Vorlrereitung vor siclr gelrt. Dsdurclr
wird die ^alirsclieinliclilceit okt lredeutend verletTt und man weikl niclit, wie
man sicli dsTU stellen soll. Die eine oder die andere Ltelle seines olren erwslrnten
öuclres ülrer den llurnor lcsnn uns lrelrülkliclr sein, dieses (lelreimnis der
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Persönlichkeit Pirandellos zu lüften, ein Geheimnis, das in der ersten Zeit seines

Schaffens nicht sonderlich zur Entwicklung gekommen war, aber in den letzten

Jahren in den Vordergrund trat, ja zur Achse aller seiner dramaturgischen oder

novellistischen Tätigkeit wurde. Dieses Geheimnis liegt in einer besonderen

Beachtung des Unterbewussten, der Entpersönlichung der Charaktere, der

unergründlichen Tiefen des Ich. Wenn wir aber an das zurückdenken, was
Pirandello vor vielen Jahren geschrieben, wohl von der geheimen Ahnung
erfüllt, er erläutere damit gewisse wenig logische Zusammenhänge seiner Kunst,
so können wir unschwer unsere Befürchtungen zerstreuen, obgleich ein Dichter,
der, um der Preisgabe der Wirklichkeit willen, diese selbst vargisst, uns nicht
angenehm berührt. Pirandello bemerkte : « In der tatsächlichen Wirklichkeit heben

sich die Handlungen, die einem Charakter besondere Bedeutung verleihen,

von einem Hintergrunde alltäglicher Ereignisse und gewöhnlicher Einzelfälle
ab. Doch kümmern sich die Schriftsteller im allgemeinen nur wenig oder gar
nicht darum, wie wenn diese Ereignisse und Einzelfälle wertlos, unnütz und zu
vernachlässigen wären. Der Humorist dagegen macht Gebrauch davon. Ist das

Gold etwa im Naturzustande nicht der Erde beigemischt? Nun gut, die Schriftsteller

werfen gewöhnlich die Erde von sich und zeigen uns das Gold, frisch
gemünzt, wohl geschmolzen und gewogen, mit eingeprägtem Zeichen und
Wappen. Der Humorist dagegen weiß wohl, dass die gewöhnlichen Wechselfälle

und Ereignisse des Lebens, dessen so verschiedenartige Verwicklungen
zu all jenen idealen Vereinfachungen in krassem Widerspruche stehen,
Handlungen herbeiführen, Gedanken und Gefühle eingeben, die zu jener
harmonischen Logik der von der großen Masse der Schriftsteller ersonnenen Begebenheiten

und Charaktere einen Gegensatz bilden. Und was ist denn das
Unvorhergesehene im Leben? Was sind die Abgründe der Seelen? Fühlen wir nicht
in unserem Inneren oft sonderbare Einfälle, ja Blitze des Wahnsinns zucken,
unberechenbare, nicht einmal uns selbst eingestandene, gleichsam einer anderen,
uns fremden Seele entsprungene Gedanken »

Jedermann ersieht aus diesen Voraussetzungen, wohin ein Autor gelangen
muss. Doch findet sich auch in der Disharmonie eine Harmonie, eine Logik
auch im Absurden, und man kann sich nicht darüber hinwegsetzen, ohne jenen
kreischenden Misston zu erzeugen, der im Leser Unbehagen auslöst. Nicht
bei allen ist dies der Fall. Heute gibt es z. B. einen ebenfalls in ganz Europa
bekannten Schriftsteller, Miguel de Unamuno, der, wie wohl er das Geleise
der Dialektik befährt, zu noch aufregenderen Ergebnissen als Pirandello
gelangt ist. Und wer möchte indessen an der Uberzeugungskraft der der Phantasie

De Unamuno's entsprungenen Gestalten, vom Perez der « NieMa» bis zum
Marqués de Lumbria der « Novelas Esemplares » zweifeln Gewiss überschreitet
er die Grenzen der Wirklichkeit und Wahrscheinlichkeit; aber seine Unwirk-
lichkeit zeichnet sich durch eine so fürchterliche Lebendigkeit aus, dass man
sich der Verblüffung, aber auch der Bewunderung nicht entziehen kann. Ich
weiß nicht, ob zwischen den beiden Schriftstellern ein Vergleich leicht oder
überhaupt möglich ist. Beide lassen in der Tat ihrer Phantasie freien Lauf;
aber, während Pirandello immer von der unmittelbaren Beobachtung ausgebt,
um zur dialektischen Umbiegung zu gelangen, gelingt es Unamuno, obwohl
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bersönhcbkeitbirandellos ^u lüften, ein Lebeimnis, das in der ersten ?eit seines
Zcbakkens nià sondeilicb ?ur Entwicklung gekommen war, aber in den letzten

fahren in den Vordergrund trat, ja ?ur ibcbse slier seiner dramaturgischen oder

novellistischen Tätigkeit wurde. Dieses Lebeimnis liegt in einer besonderen

Leacbtung des Dntsrbswussten, der Entpersönlichung der Lbaraktere, der

unergründlichen kieken des Ich. Wenn wir aber an das Zurückdenken, was
Pirandello vor vielen fahren geschrieben, wohl von der geheimen Ahnung er-
küllt, er erläutere damit gewisse wenig logische Zusammenhänge ssiner Kunst,
so können wir unschwer unsers bekürcbtungen verstreuen, obgleich ein Dichter,
der, um der Preisgabe der Wirklichkeit willen, diese selbst vsrgisst, uns nicht an-
genehm berührt. Pirandello bemerkte : « In der tatsächlichen Wirklichkeit heben

sich die Handlungen, die einem Lbsrakter besondere llsdeutung verleiben,

von einem Hintergründe alltäglicher Ereignisse und gewöhnlicher bm^slkälls
ab. Doch kümmern sich die bchriktstellsr im allgemeinen nur wenig oder gar
nicht darum, wie wenn diese Ereignisse und bin^ellälle wertlos, unnütz und iru
vernachlässigen wären. Der Humorist dagegen macht (Gebrauch davon. Ist das

Lold etwa im blstur^ustsnde nicht der birds beigemischt? blun gut, die Lcbrikt-
steller werken gewöhnlich die birds von sich und Zeigen uns das (üold, krisch

gemünzt, wobl geschmolzen und gewogen, mit eingeprägtem Reichen und
Wappen. Der Humorist dagegen weil! wohl, dass die gewöhnlichen Wechsel-
källe und bireignisse des Lebens, dessen so verschiedenartige Verwicklungen
?u all jenen idealen Versinkacbungen in krassem Widerspruche stehen, bland-
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heilen und (übarakters einen (üegensat?. bilden. Dnd was ist denn das LInvor-
hergesehene im Leben? Was sind die Abgründe der Zeelen? kühlen wir nicbt
in unserem Inneren okt sonderbare bünkälle, za blitze des Wahnsinns rucken,
unberechenbare, nicht einmal uns selbst eingestandene, gleichsam einer anderen,
uns kremden Lsels entsprungene (dedanken?»

jedermann ersieht aus diesen Voraussetzungen, wohin ein /Xutor gelangen
muss. Doch kindet sich auch in der Disharmonie eine Harmonie, eins Logik
auch im Absurden, und man kann sich nicht darüber hinwegsetzen, ohne jenen
kreischenden IVlisston ?u erzeugen, der im Leser Dnbehagen auslöst, blicht
bei allen ist dies der Kali. Deute gibt es b. einen ebenkalls in gan? bluropa
bekannten Lchriktstellsr, bliguel de Llnamuno, der, wie wobl er das dleleise
der Dialektik bskäbrt, ?u noch sukregsnderen Lrgsbnissen als birandello ge-
langt ist. bind wer möchte indessen an der LIber?eugungskrakt der der bban-
tasis Ds Dnsmuno 's entsprungenen blestslten, vom bere? der « /Vieà/a » bis ^um
IVlarques de Lumbria der « iVove/as ksemp/ares » ?weiksln? Lewiss überschreitet
er die Lren^en der Wirklichkeit und Wahrscheinlichkeit; aber seine Lnwirk-
licbkeit Zeichnet sich durch eins so kürckiterliche Lebendigkeit aus, dass man
sich der Verblükkung, aber such der bewundsrung nicht entziehen kann. Ich
wsib nicht, ob Zwischen den beiden bcbriktstellsrn ein Vergleich leicht oder
überhaupt möglich ist. beide lassen in der l"st ihrer bhsntasie kreisn Lauk;
aber, während birsndello immer von der unmittelbaren beobacbtung ausgebt,
um 2ur dialektischen Dmbiegung ?u gelangen, gelingt es blnamuno, obwohl
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auf einer Entstellung der Wirklichkeit fußend, kraft einer geheimnisvollen
Fähigkeit, allerdings vielleicht unwahrscheinliche Wesen, aber immerhin
Wesen von Fleisch und Blut hervorzubringen. Andererseits ist Pirandello
bisweilen ein derart ins Kleinste eindringender und den naiven Seelenregungen
nachgehender Beobachter der Wirklichkeit, dass ihm Schöpfungen von einer
wunderbaren Schlichtheit und Natürlichkeit gelingen, wie sie ein Unamuno
niemals zeitigen würde. Ich denke an gewisse Novellen aus der ersten Zeit,
an sein Dialektlustspiel « Liolà », an die Romane «Suo marito », « L'esclusa »,

« II turno », an lange Erzählungen, wie « Le monache di Montelusa ». Hier finden
wir nichts, oder beinahe nichts Erzwungenes. Die Charaktere entwickeln sich
folgerichtig und kräftig; der Knoten der Erzählung wird leicht und natürlich
gelöst; sogar der Stil durchbricht selten die Dämme der Natürlichkeit, um sich
in ungeordneten Phrasen zu verwirren. Wir stehen einem Pirandello gegenüber,
in dem « keine sonderbaren Einfälle und Blitze des Wahnsinns zucken »,

gegenüber einem bitteren und vielleicht nicht schlichten und gefügigen Autor,
in welchem aber die Wirklichkeit so empfindliche Spuren hinterlässt, dass sie
ihn zu Darstellungen eines gewaltigen und überaus plastischen Verismus führen.
Dieser Zwiespalt beweist aber noch nicht, dass Pirandello zwei mit einander
kontrastierende Gesichter eigen sind, sondern nur, dass ihn das Leben nicht
immer zu den nämlichen Äußerungen nötigte, und dass sein Geist Augenblicke
größeren Friedens und tieferer Ruhe kannte, während welchen es ihn mehr zur
Abstumpfung als zur Verschärfung und Zuspitzung der Lebenskanten drängte.
Aber nach Uberwindung der reifen Mannes jähre lag es in der Natur der Dinge
begründet, dass er eher die eigensinnigen und trotzigen als die gesunden Seiten
seiner Eigenart herauskehrte. Und zwar wurde er durch die Umstände und
Erfahrungen dazu getrieben, sowie auch durch jenes empfindliche Ehrgefühl,
unter dem alle edlen Künstler angesichts eines von ihnen noch nicht völlig
erreichten und vielleicht auch nicht deutlich erblickten Zieles leiden. Andererseits

sah Pirandello ein, dass ihm mit der Betonung der eigenen humoristischen
Lebensauffassung das möglich werden könnte, was in Italien weder Verga noch
Fogazzaro noch anderen ihm vorausgegangenen Erzählern möglich gewesen war,
nämlich das Leben nicht nur in den Konflikten der Leidenschaften, sondern
auch in denen des Geistes widerzugeben, und dass eine gewisse traurige
Stimmung unserer Zeit, eine in manchen Gemütern von heute verbreitete, von der
Kunst noch nicht zur Äußerung gebrachte Unruhe in ihm den originellen
Verkünder finden könnten. Begriff er dies oder ahnte er es nur? Dies zu
entscheiden ist nicht von Belang. Wichtiger ist es, dass er den seinen Bedürfnissen
und Dichtereingebungen entsprechenden Ausdruck gefunden hat, einen
Ausdruck, der, so sehr er auch Einflüssen erlegen ist (mögen diese von Veristen
wie Verga oder von Humoristen wie Cantoni1) herrühren), nichtsdestoweniger
vollkommen persönliche und eigenartige Züge aufweist.

* *
*

') Vor nicht vielen Jahren ist dieser wahrhaft hervorragende Humorist gestorben Nicht nur
blieb ihm Zeit seines Lebens der Ruhm versagt, sondern sogar nach seinem Tode ist er in
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sus einer Entstellung cier Wirklichkeit fußend, Kraft einer geheimnisvollen
Zähigkeit, allerdings vielleicht unwahrscheinliche Wesen, sher immerhin
Wesen von Fleisch und 6ìut hervor^uhringen. Ändererseits ist?irsndelìo his-
weilen ein derart ins Kleinste eindringender uncl den naiven Zeelenregungen
nachgehender Leohschter der Wirklichkeit, dsss ihm Zchöpfungen von einer
wunderharen Lchlichtheit uncl Natürlichkeit gelingen, wie sie ein Dnamuno
niemsls Zeitigen würde. Ich denke sn gewisse Novellen sus der ersten ?eit,
sn sein Dislektlustspiel sn clie Komsne «Zuo marito», « (.'esc/usa »,

« // turno », sn lange hr^shlungen, wie « he monac/ie dl V/onle/usa ». Hier linken
wir nichts, oder heinshs nichts Erzwungenes. Die Lharsktere entwickeln sich
folgerichtig und kräftig; der Knoten der Dr?shlung wird leicht und natürlich
gelöst; sogsr der 3til durchhricht selten die Dämme der hlstllrliclikeit, um sich
in ungeordneten Phrasen Tu verwirren. Wir stehen einem ?irandello gegenüher,
in dem « keine sonderhsren Dirdslls und ßlitTe des Wahnsinns rucken », ge-
genühsr einem hitteren und vielleicht nicht schlichten und gefügigen Äutor,
in welchem sher die Wirklichkeit so empfindliche 3puren hinterlässt, dsss sie
ihn Tu Darstellungen eines gewaltigen und ühersus plastischen Verismus führen.
Dieser Zwiespalt hewsist sher noch nicht, dass Pirandello Twei mit einander
kontrastierende (Gesichter eigen sind, sondern nur, dass ihn das Dehen nicht
immer Tu den nämlichen Äußerungen nötigte, und dass sein Deist Äugenhlicks
größeren Friedens und tieferer Kuhe kannte, während welchen es ihn mehr Tur
Ähstumpfung als Tur Verschärfung und ^uspitTung der Dehsnskanten drängte.
Ähsr nach Dherwindung der reifen IVlannesjahre lag es in der ßlatur der Dinge
hegründet, dass er eher die eigensinnigen und trotzigen als die gesunden Zeiten
seiner Eigenart herauskehrte. Dnd Twar wurde er durch die Dmstände und
Erfahrungen daTu gstrießen, sowie auch durch jenes empfindliche Ehrgefühl,
unter dem alle edlen Künstler angesichts eines von ihnen noch nicht völlig
erreichten und vielleicht auch nicht deutlich erßlickten vieles leiden. Änderer-
seits sah Pirandello ein, dass ihm mit der ldetonung der eigenen humoristischen
Deßensauffsssung das möglich werden könnte, was in Italien weder Verga noch
DogsTTsro noch anderen ihm vorausgegangenen Dr^älilern möglich gewesen war,
nämlich das Deßen nicht nur in den Konflikten der Deidenschalten, sondern
auch in denen des Dsistes wider^ugehen, und dsss eine gewisse traurige Ztim-
mung unserer ?eit, eine in manchen (Gemütern von heute verhreitete, von der
Kunst noch nicht Tur Äußerung geh rächte Dnruhe in ihm den originellen
Verkünder finden könnten, öegriff er dies oder ahnte er es nur? Dies Tu ent-
scheiden ist nicht von öslang. Wichtiger ist es, dass er den seinen Bedürfnissen
und Dichtereingehungen entsprechenden Äusdruck gefunden hat, einen Äus-
druck, der, so sehr er auch Einflüssen erlegen ist (mögen diese von Veristen
wie Verga oder von Humoristen wie Lantons) herrühren), nichtsdestoweniger
vollkommen persönliche und eigenartige ?llge ausweist.

5 »
»

i) Vor nicht vielen fahren ist dieser wahrhaft hervorragende idumorist gestorhen Glicht nur
hlieh ihm Zeit seines ßehens cler ßuhm versagt, sondern sogar nach seinem I ode ist er in
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Nach all dem kann man leicht verstehen, wie aus dem Verfasser von 362

Novellen und von zehn Romanen eines Tages der Theaterdichter hervorgegangen

ist. Jener seiner Phantasie stets gegenwärtige Dualismus zwischen der
finsteren, feindlichen Wirklichkeit und der Sehnsucht der von der Macht des

Instinkts und des Gedankens dem Ideal zugeführten Menschen, sollte in einem

gegebenen Zeitpunkt im Erzähler, wenn nicht die Quellen der Beobachtung,

so doch diejenigen der Einbildungskraft zum Versiegen bringen und ihn selbst

in die Sackgasse der Abstraktheit treiben. Jene « Reflexion », von der er in seiner
Schrift über den Humor spricht, nämlich jene angeborene Fähigkeit, über die
jeder Künstler, insbesondere aber der Humorist verfügt, sich im Spiegel der

eigenen Empfindung zu beschauen und diese teilnahmlos, gleichsam aus der
Ferne zu beobachten, sollte in ihm über kurz oder lang eine Hauptrolle spielen
und ihm nicht nur als Kontrolle oder als innerer Halt dienen, sondern mit
all ihren zerlegenden Analysen den Schöpfungsakt im Augenblick der
Entstehung stören. Hatten aber die Novellen und die Romane eine behutsame und
verborgene Einmischung jener Fähigkeit zugelassen, so vermochten sie sich

dagegen nicht einmal mehr technisch zu behaupten, sobald sie in den
dialektischen, gleichsam mechanischen Auflösungsprozess mit einbezogen wurden.
Vielleicht war es in diesem Augenblick, dass Pirandello, da er den Weg fast
versperrt vorfand, auf dem er bis anhin als Herr einhergeschritten, und da er es

nicht verstand, oder auch nicht gewillt war, anstatt der erzählenden, eine
synthetische und philosophische Prosa zu pflegen, wie sie uns Leopardi in seinen
« Operette morali » geschenkt, auf den Gedanken des Theaters kam. Eis war für
ihn keine neue Gattung; denn zwei oder drei seiner bezeichnendsten Novellen
hatte er schon für die Bühne zurechtgestutzt und zur Aufführung gebracht.
Dazu hatte er sich auch noch bereits als feinsinnigen Meister des Dialogs und
als gewandten Beweger von Massen erwiesen. Mit viel größeren Schwierigkeiten

hätte sich Pirandello zum Synthetiker entwickelt, da seine Novelle und
sein Roman stets typisch abhandelnder und ausführender Art gewesen, und da
selbst die ihm eigene «forma mentis» des Humoristen unfähig war, mit ein

paar Strichen einen seelischen Konflikt oder irgendeinen Gemütszustand zu

Vergessenheit geraten. Er war allerdings nicht dazu vorbestimmt, volkstümlich zu werden. Nur um
seine eigene Welt besorgt, in die er sich eingeschlossen hatte, lebte Alberto Cantoni stets einsam.
Seine in wenig Exemplaren veröffentlichten Bücher fanden sogar bei den Kritikern nur geringe
Aufmerksamkeit. Pirandello war vielleicht der einzige, der ihn feierte. Da Pirandello aber vor
zehn Jahren noch nicht derjenige war, der er heute ist, so fand jene Preisung keinen Widerhall.
Scheinbar ein leichtverständlicher Schriftsteller, war Cantoni doch ein sehr erfahrener Künstler,
der umsichtig an seinen Gegenstand herantrat und, nachdem er ihn sich zu eigen gemacht, ihn
bewusst zurechtlegte und beherrschte, ihn mit der Meisterschaft des Stiles glättete und ausglich.
Seine Phantasie war nicht außergewöhnlich, aber stets scharf und feinsinnig ; entzündete sie sich
in ihm, so zügelte er sie, dadurch keine hervorragenden, aber immerhin vornehme und
ausgesuchte künstlerische Wirkungen erzielend- Wenige, kaum zehn Bücher hat er uns hinterlassen,
die aber alle, auch wenn sie erzählender Art sind, in ihrer Fabel den Dichter verraten, der seinen
Personen nachgeht, man möchte sagen, sie verfolgt, und sie dazu veranlasst, nicht bloß ihre
Leidenschaften, sondern auch deren tieferen Sinn kundzutun. Endlich war er ein Moralist und
oft ein Kritiker. Denn nicht selten sind die Fälle, da ein von ihm geschaffener Charakter nicht
eine Idee, sondern einen philosophischen Gedanken, oder gar einen Gegensatz rhetorischer Natur
verkörpert. Er starb im Jahre 1904.
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IXlscb all clem bann man leicbt verstellen, wie aus clem Verlasser von 362

Novellen und von hebn Komanen eines Images der 'lllresterdiclrter bervorge-

gangen ist. lener seiner ?l>antssie stets gegenwärtige Dualismus hwiscben der
linsteren, keincllicben V^irblicbkeit und der Lebnsucbt der von der Vlscbt des

Instinkts und des (dedanlcens dem Ideal hugelübrten IVlenscben, sollte in einem

gegebenen ^eitpunlct im brhgbler, wenn nicbt die Duellen der öeobscbtung,
so doclr diejenigen der Dinbilclungsbrslt hum Versiegen bringen und ibn sellzst

in die Laclcgssse der ^bstrabtbeit treiben. lene « lìellexion », von der er in seiner
Zcbrilt ül>er den llumor spricbt, nämlicb jene angeborene bsbigbeit, über die
jeder Künstler, insbesondere aber der blumorist verlügt, sieb im Lpiegel der

eigenen Dmplinclung hu bescbauen und diese teilnabmlos, gleicbsam aus der
berne hu beobscbten, sollte in ibm über Icurx oder lang eine Hauptrolle spielen
und ibm nicbt nur als Kontrolle oder als innerer llalt dienen, sondern mit
all ibren verlegenden ^nsl^sen den Zcböplungssbt im àgenblicb der bnt-
stebung stören, blatten aber die blovellen und die Komsne eine bebutssme und
verborgene bänmiscbung jener bsbigbeit Zugelassen, so vermocbten sie sieb

dagegen nicbt einmal mebr tecbniscb hu bebsupten, sobald sie in den dialelc-

tiscben, gleicbsam mecbaniscben ^ullösungsproxess mit einbexogen wurden.
Vielleicbt war es in diesem ^ugenblicb, dass birsndello, da er den ^Veg last
versperrt Vorland, sul dem er bis anbin als blerr einbergescbritten, und da er es

nicbt verstand, oder sucb nicbt gewillt war, anstatt der erhallenden, eine s^n-
tbetiscbe und pbilosopbiscbe bross xu pllegen, wie sie uns Deopardi in seinen
« Operette mora/l » gescbenbt, sul den (ledanben des "bbeaters kam. bs war lür
ibn Iceine neue (lsttung; denn zwei oder drei seiner bczeicbnendsten blovellen
batte er scbon lür die Lübne xurecbtgestutxt und xur /Xullübrung gebracbt.
Daxu batte er sicb sucb nocb bereits als keinsinnigen IVleister des Dialogs und
als gewandten lleweger von blassen erwiesen, blit viel gröberen Lcbwierig-
lceiten bätts sicb birandello xum Z^ntbetiber entwickelt, da seine Novelle und
sein Koman stets t^piscb sbbsndelnder und auslübrender zbrt gewesen, und da
selbst die ibm eigene «/orma mentt's» des blumoristen unkäbig war, mit ein

paar Ltricben einen seeliscben Konklibt oder irgendeinen (lemlltshustsnd xu

Verxessenkeit geraten. l.r war allerdings nickt daxu vorkestimmt, volkstümlick xu werden. Xui urn
seine eigene Vick Kesorxt, in die er siclr einxescklossen katte, lekte z^Ikerto Lsntoni stets einsam.
Leine in wenig Exemplaren veräkkentlicliten Lückcr landen sogar l>ci den Kritikern nur geringe
àlmerkssmkeit. Pirandello war vielleickt der einxige, der ilin leierte. Da Pirandello slier vor
xekn Iskren nocli niclit derjenige war, der er lieute ist, so land jene preisung keinen Äkderkall.
Lclisinlisr ein leiclitverständliclier Lcliriltsteller, war Lsntoni docli ein sekr erlslrrener Künstler,
der umsiclitig an seinen Legenstsnd lierantrst und, nsclidem er ilin sicli xu eigen gemsclit, ilin
liewusst '/.ureelitlegte und kekerrsckte, ilin mit der IVIeistersckalt des Ltiles glättete und susglicli.
Leine Phantasie war nickt suLergewöknlick, aber stets sclisrl und leinsinnig; entzündete sie sick
in ikm, so xllgelte er sie, dsdurck keine kervorrsgenden, sker immerkin vornekme und susge-
suckte künstleriscks Wirkungen erzielend' wenige, kaum xekn Lücker kat er uns kinterlassen,
die sker alle, suck wenn sie erxäklender z^rt sind, in ikrer pake! den Dickter verraten, der seinen
Personen nackgekt, man möckte sagen, sie verkolgt, und sie dazu veranlasst, nickt kloü ikre
Deidensckslten, sondern suck deren tieleren Linn kundxutun. kndlick war er ein kdorslist und
okt ein Kritiker. Denn nickt selten sind die palle, da ein von ikm gesckskkener Lkarskter nickt
eine Idee, sondern einen pkilosopkiscken Ledanken, oder gar einen Legensstx rketoriscker bistur
verkörpert. Lr stark im Iskre l 964.
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entwerfen, wie dies Verga gelungen war. Daher war das Theater sein natürliches
Endziel und die Gattung, in der er einen geeigneten Boden finden sollte, nicht
etwa, um ungeahntes Neuland zu betreten, sondern, um sein eigenes kritisches
Temperament deutlicher zu entfalten. Uber dieses Temperament hatte sich
die Kritik vor dem Erscheinen seines Theaters nicht allzu begeistert geäußert,
einerseits, weil Pirandellos Produktion zu umfangreich war und die neuere
Kritik die fruchtbaren Schriftsteller nicht sonderlich liebt, andererseits, da
seine Novellen und Romane, eben infolge ihres dialektischen Zwanges, wenig
oder zum mindesten nichts von dauerhafter Wirksamkeit zu zeitigen schienen.
Man gab den Vorzug dem an Phantasie und Erfindungsreichtum viel
bescheideneren, im Stil gefälligeren und treuer an der Tradition festhaltenden Panzini.
In Pirandello dagegen wollte man den hastigen Schriftsteller erkennen, und man
las ihn demzufolge auch nur eilig oder ungern. In Wahrheit besaß Pirandello,
wenn auch nicht einen von der Tradition verbürgten, so doch seinen eigenen
etwas ungepflegten, stöhnenden, ungeschliffenen, gebrochenen und beklommenen,

aber immerhin persönlichen Stil. Außerdem verrieten seine Novellen,
sogar die am wenigsten vollendeten und die an Erörterungen reichsten, dann
und wann einen Grad der Begabung, eine Schärfe der Anschauung, eine schöpferische

Wucht, die wahrhaft hervorragend waren. Vollendete Novellen, wie sie
Albertazzi und Panzini geschrieben, sind vielleicht keine aus seiner Feder
geflossen ; immerhin leuchten in der Fülle seiner Werke Blitze eines, wenn man
will, wenig italienischen Genius, aber eines Genius, der denjenigen aller
italienischen Autoren des letzten Vierteljahrhunderts weit überragt.

Wenig italienisch, habe ich gesagt. In der Tat, obgleich Sizilianer und die
Eigenschaften des Inselbewohners aufweisend, haftet seiner Gepflogenheit,
das Leben nicht hinzunehmen, wie es sich bietet, sondern sich ihm gegenüber
mit seinen dialektischen Stacheln zu wappnen, dann seinem Bedürfnis, jede
menschliche Handlung, sogar die zufälligste, einer zersetzenden Kritik zu
unterziehen, sehr wenig Sizilianisches und Italienisches an. Man denkt daher

gerne an fremde Einflüsse.
Ich habe schon vom Humoristen Alberto Cantoni gesprochen, der Pirandello

besonders lieb war, und über den er auch eine vornehme kritische Abhandlung
geschrieben. Aber wie könnte man mit gutem Gewissen behaupten, dass Pirandello

diesem lombardischen Humoristen ähnlich sei, dessen von der Vernunft
beherrschte, köstlich geordnete Geistesform entschieden etwas Deutsches an
sich hat Pirandello wird wohl auch seine innere Ordnung besitzen, weil man
ohne Ordnung nicht zum großen Künstler wird; aber sein Erfindungseifer,
sein Stil sind zu ungestüm, als dass sie nicht südländische Art verrieten. Aber
wie Cantoni, ich weiß nicht, ob infolge seiner Bildungseinflüsse, gewiss jedoch
von Natur aus die Züge des deutschen Humorismus an sich trug, so ist es
undenkbar, dass Pirandello, der in Bonn studiert und gewiss die größten
deutschen Humoristen von Jean Paul bis zu Keller in ihrem Original bewundert
hatte, nicht einen, wenn auch nur oberflächlichen Einfluss jener Großen
verspürt habe, einen Einfluss, der sich im Schmelztiegel seines südländischen und
folglich bis zur Ubertriebenheit und Erregtheit sich steigernden Temperamentes

1243

entwerten, vie dies Verga gelungen vsr. Daher var das 'hhester sein natürliches
hnd^iel und die Osttung, in der er einen geeigneten Vollen finden sollte, nicht
etva, urn ungeahntes bleulsnd ^u hetreten, sonrlern, urn sein eigenes kritisches
"heinpersrnent cleutlicher ?u entlslten. Dher clieses Temperament hatte sich
clie Kritik vor clern Erscheinen seines Theaters nicht all^u hegeistert geäullert,
einerseits, veil Viranclellos Vroduktion ?u urnlsngreich vsr uncl clie neuere
Kritik clie lruclitharen Lchriltsteller nicht sonderlich lieht, andererseits, da
seine Novellen und Koniane, ehen inlolge ihres dialektischen ^vsnges, venig
oder ?um mindesten nichts von dauerhafter Wirksamkeit ?u Zeitigen schienen.
lVlan gah den Vorzug dem an Phantasie und hrfindungsreichtum viel heschei-
deneren, im Ztil gefälligeren und treuer an der dradition festhaltenden VanÄni.
In Virandello dagegen vollte man den hastigen Schriftsteller erkennen, und man
las ihn demzufolge auch nur eilig oder ungern. In Wahrheit hessll Virandello,
venn auch nicht einen von der Tradition verbürgten, so doch seinen eigenen
etvss ungepflegten, stöhnenden, ungeschliffenen, gekrochenen und heklom-

menen, aker immerhin persönlichen 3til. /cullerdem verrieten seine Novellen,
sogar die am venigsten vollendeten und die an Erörterungen reichsten, dann
und vsnn einen d-rad der Vegshung, eine Lcharle der Anschauung, eine schöpferische

^uclrt, die vahrhakt hervorragend varen. Vollendete blovellen, vie sie
i^lherta??! und Vsn^ini geschrieken, sind vielleicht keine aus seiner heder ge-
flössen; immerhin leuchten in der hülle seiner Vbrke VI!t?e eines, venn man
vill, vsnig italienischen dlenius, aker eines Oenius, der denjenigen aller its-
herrischen Autoren des letzten Visrteljshrhunderts veit üherrsgt.

V^enig italienisch, hake ich gesagt. In der bat, ohgleicl» Ziblisner und die
Eigenschaften des Inselkevohners sufveisend, haftet seiner (Gepflogenheit,
das hehen nicht hinzunehmen, vis es sich hietet, sondern sich ihm gegenüher
mit seinen dialektischen Ztscheln ^u vappnen, dann seinem Vedürfnis, jede
menschliche ldsndlung, sogar die Zufälligste, einer versetzenden Kritik ?u
unterziehen, sehr venig Lithauisches und Italienisches an. IVlan denkt daher

gerne an fremde Hinflüsse.
Ich hake schon vom ldumoristen /Vherto Osntoni gesprochen, der hirsndello

hesonders lieh vsr, und üher den er such eine vornehme kritische ^hhsndlung
geschrieken. ^her vie könnte man mit gutem Oevissen hehsupten, dass Virsn-
dello diesem lomkardischen Idumoristen ähnlich sei, dessen von der Vernunft
helierrsclite, köstlich geordnete Oeistesform entschieden etvss Deutsches an
sich hat? Virandello vird volil auch seine innere Ordnung hesit?en, veil man
ohne Ordnung nicht 2um grollen Künstler vird; sher sein hrfindungseifer,
sein Ltil sind ^u ungestüm, als dass sie nicht südländische Vrt verrieten, ^her
vie Oantoni, ich veill nicht, oh infolge seiner Vildungseinflüsse, geviss jedoch
von blatur aus die ?llge des deutschen Idumorismus an sich trug, so ist es
undenkkar, dass Virandello, der in Vonn studiert und geviss die gröllten deut-
sehen Idumoristen von ^esn haul his ?u Keller in ihrem Original hevundert
hatte, nicht einen, venn such nur oherfläcliliclien Hinfluss jener Orollen ver-
spürt hake, einen Hinfluss, der sich im Lchmebtiegel seines südländischen und
folglich his nur Dhertriehenlieit und hrregtheit sich steigernden bcmpersmentes
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nicht in Form einer Nachahmung vollziehen konnte, sondern das bewirken

musste, was er in der Tat gezeitigt hat : einen Autortypus, den alle Welt als im
höchsten Grade originell begrüßt. Und um so origineller wurde er, je mehr

er die realistische Eigenart seiner Inselbewohner abstreifte, um die Keime des

Humorismus, an den er von Jugend auf geglaubt, treiben zu lassen. Die
Zukunft wird uns lehren, ob, im Hinblick auf die wahre Kunst und auf die innere
Erregung, seinen echtem Gefühl entsprungenen Leistungen oder den verwickelten

Erzeugnissen seines Intellektes und seiner Dialektik ein längeres Dasein
beschieden sein wird. Einstweilen wird er wenigstens um dieser letzten Züge
willen besonders geschätzt und interessiert und gefällt allgemeinhin ihretwegen.
Nur wir bleiben aus unverbesserlicher Einfalt noch ungläubig und misstrauisch,
weil wir überzeugt sind, die Wirklichkeit sei der einzig gesunde Quell der
Eingebung (wofern nur der Künstler jene Wirklichkeit nicht nachahme, sondern
sich von ihr nähre, um sie nach seinem eigenen Temperament neu zu schaffen;
denn die Wirklichkeit ist ein Schmetterling, dem der Dichter, wie Moscardelli
hübsch sagte, erst noch Fittige und Flug verleihen muss). Gewiss, wir lieben
mehr den Pirandello von gestern, der seine Novellen und Romane mit der
Unschuld der unmittelbaren Beobachtung und keineswegs, oder nur in geringem
Maße, mit der Sorgfalt der Beweisführung schrieb, somit den tragischen Humoristen,

nicht aber den kalten Intellektualisten, den Dichter erlittener
Gemütszustände, und sollten diese die Halluzination oder den Wahnsinn streifen, nicht
aber den Analytiker und grausamen Zerstörer jeglicher naiver Gefühlsregung,
den kräftigen Gestalter menschlicher, in Konflikte verstrickter Figuren und
nicht den klug berechnenden Puppenspieler, der seine als Menschen verkleidete
Stoffmarionetten am Drahte bewegt. Dieses sein sonderbares und trostloses,
eigenartiges und verstimmendes Theater gefällt und interessiert uns, ja vermag
uns sogar anzuziehen, nicht aber zu rühren. Oft entführen uns die erzwungenen
Grübeleien in so weite Ferne, dass man kaum glauben möchte, der Verfasser
dieser Erzeugnisse sei der gleiche, den wir in erzählenden Werken aus anderer
Zeit so sehr lieb gewonnen und bewundert haben, und den wir, ungeachtet des

damaligen Schweigens der ihm heute allgemein zustimmenden Kritik1) (und
wir waren vor einem Jahrzehnt unserer wenige), für einen der größten Schriftsteller

des neueren Italiens hielten. Bei dieser Gelegenheit fällt uns eine Stelle
aus dem schon erwähnten Buche Pirandellos über den Humor ein : « Der
Gemütszustand, der sich meiner jedesmal bemächtigt, wenn ich vor einer wirklich
humoristischen Darstellung stehe, ist derjenige der Ratlosigkeit. Es ist mir,
als stünde ich in innerem Zwiespalt: ich möchte lachen und lache in der Tat,

') Ein bedeutender, wirklich talentierter Kritiker, Adriano Tilgher, hat Pirandellos Theater
eingehend studiert, seziert und beurteilt und in ihm nicht nur eine außergewöhnliche Originalität
der Technik (die übrigens niemand bezweifelt), sondern sogar einen neuen philosophischen
Grundgedanken gefunden. In seinen vielgeschätzten Büchern zur Theaterkritik (La scena t la vita), die
Studien über das zeitgenössische Theater enthalten, sowie in denen literarischer Kritik (die, wenn
auch weniger bewundert, doch um ihrer Einsicht und ihrer gefälligen Form willen bemerkenswert
sind) hat Adriano Tilgher die Bemühungen Pirandellos behutsam und feinsinnig dargestellt und
ist, inmitten vieler Gleichgültiger und anders Gesinnter, der typische und bis auf heute unübertroffene

Kritiker dieser Kunst geblieben.
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nicht in korm einer Nachahmung vollziehen konnte, sondern das bewirken

musste, was er in der dat gezeitigt bat: einen ^utortvpus, den alle ^elt als im
höchsten Drade originell begrübt. Dnd um so origineller wurde er, je mehr

er die realistische Eigenart seiner Inselbewohner abstreilte, um die Keime des

ldumorismus, an den er von fugend sul geglaubt, treiben zu lassen. Die ^u-
liunlt wird uns leliren, ob, im Dinbbck auk die walire Kunst und auk die innere
Erregung, seinen eclitem Dekübl entsprungenen Leistungen oder den verwickel-
ten Erzeugnissen seines Intellektes und seiner Dialektik ein längeres Dasein
bescbiederi sein wird. Einstweilen wird er wenigstens um dieser letzten ^üge
willen besonders geschätzt und interessiert und gelallt allgemeinliin ihretwegen,
blur wir bleiben aus unverbesserlicher Dinkalt nocli ungläubig und misstrauiscli,
weil wir überzeugt sind, die Wirklichkeit sei der einzig gesunde Duell der Din-
gelzung (wolern nur der Künstler jene XVirklicbkeit niclit naclislime, sondern
sicli von ilir nähre, um sie nscli seinem eigenen Temperament neu zu schallen;
denn die Wirklichkeit ist ein Lclimetterling, dem der Dicliter, wie IVIoscsrdelli
hübsch sagte, erst nocli kittige und Klug verleiben muss). (Gewiss, wir lielzsn
melir den kirandsllo von gestern, der seine Novellen und Domäne mit der Dn-
scliuld der unmittelbaren Leobacbtung und keineswegs, oder nur in geringem
IVlsbe, mit der Lorgkslt der Leweislübrung schrieb, somit den tragischen klumo-
risten, nicht aber den kalten Intellsktualisten, den Dicbter erlittener Demüts-
Zustände, und sollten diese die Hallucination oder den XVabnsinn streilen, nicbt
aber den àal^tiker und grausamen Zerstörer jeglicber naiver Delüblsregung,
den krältigen Destalter msnscblicber, in Konllikte verstrickter Kiguren und
nicbt den klug berechnenden Puppenspieler, der seine als lVlenscbcn verkleidete
8tollmarionettsn am Drabte bewegt. Dieses sein sonderbares und trostloses,
eigenartiges und verstimmendes ^bester gelallt und interessiert uns, ja vermag
uns sogar anzuziehen, nicbt aber zu rübrsn. Dlt entlübren uns die erzwungenen
(Grübeleien in so weite kerne, dass man kaum glauben möcbts, der Verlasser
dieser krzsugnisss sei der gleiche, den wir in erzählenden Werken aus anderer
^eit so sebr lieb gewonnen und bewundert haben, und den wir, ungeachtet des

damaligen Zcbweigens der ibm beute allgemein zustimmenden Kritik^) (und
wir waren vor einem Jahrzehnt unserer wenige), lür einen der gröbten Lcbrilt-
steller des neueren Italiens hielten. Dei dieser Delegenbeit lallt uns eine ôtelle
aus dem scbon erwähnten öuclis kirandsllos über den Idumor ein : « Der De-
mütszustand, der sieb meiner jedesmal bemächtigt, wenn icb vor einer wirklich
humoristischen Darstellung stehe, ist derjenige der Datlosigkeit. Ks ist mir,
als stünde ich in innerem Zwiespalt: ich möchte lachen und lache in der "bat.

') hin bedeutender, wirblich talentierter lvritilcer, Adrians üügber, list ?irsndellos Ehester
eingebend studiert. seciert >inc! beurteilt und in ihm nicht nur eine außergewöhnliche Originalität
der l^eclinilc (die übrigens niemand bezwsikslt), sondern sogar einen neuen philosophischen Orund-
gedsnlien gekunden. In seinen vielgeschätzten öücbern zur 'bbeaterbritih (bo scena c (a vita^, die
Ltudien über das zeitgenössische Ehester enthalten, sowie in denen literarischer Kritib (die, wenn
such weniger bewundert, doch um ihrer bänsicbt und ihrer gekälligen borm willen bemcrbenswert
sind) hat rXdriano higher die Bemühungen ?irandellos behutsam und leinsinnig dargestellt und
ist, inmitten vieler Gleichgültiger und anders Oesinnter, der tj-piscbe und bis auk beute unüber-
trollene l^ritiber dieser llunst geblieben.
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aber mein Lachen wird von einem Etwas, das von der Darstellung selbst
ausgeht, gestört und gehemmt».

Eine andere Stelle ist noch bezeichnender : « Die Schöpfung der Kunst ist
spontan und keineswegs eine äußerliche Komposition, wie sie durch eine
Zusammenstellung von Elementen, deren Beziehungen zu einander man errechnet
hat, entsteht. Aus zerstreuten Gliedern kann man nicht durch künstliche
Verbindung, gleichsam durch Aufpfropfung, einen lebenden Körper zusammensetzen.

Kurz, ein Kunstwerk besteht nur insofern es ursprünglich ist. Es kann nicht
das Ergebnis beWusster Reflexion sein ».

s|e *
*

Eben, weil ich mit ihm in dieser Auffassung einig gehe, gehöre ich noch
zu denjenigen, die die intellektualistischen und dialektischen Anstrengungen
des Verfassers von «Sei personaggi in cerca d'autore », « Enrico IV », « Tutto per
bene», «Come prima, meglio di prima» usw. wohl bewundern, sie jedoch nicht
lieben und ihnen auch nicht eine lange Lebensdauer zutrauen können. Ich bin
der Ansicht, dass Pirandello, nach Verzicht auf die natürliche und naive
Ursprünglichkeit von gestern zugunsten der freien Entfaltung jener Seite semer
Intelligenz, die weniger tief und erlebt ist, sich von der großen Kunst entfernt
und sich in die Sackgasse einer Formel verrannt habe. Gewiss, es ist ein überaus
merkwürdiges und feines Spiel, und, um dieses so lange zu treiben, bedarf es
einer wahrhaft höheren Gabe. Dagegen vermag ich den wuchtigen Zusammenprall,

die universelle Tragödie, die einige in Pirandellos Theater erblicken
v/ollen, nicht zu erkennen.

Doch wünsche ich von ganzem Herzen, Pirandello und Italien zu liebe, dass

meine Kurzsichtigkeit alle Schuld daran trage. MARIO PUCCINI
übersetzt von P. P

0 0 Q

GEDICHTBÜCHER

Uber Gedichte jüngerer - wohl in der Mitte der dreißiger Jahre stehender -
schweizerischer Autoren, von denen um 1923-24 Versbücher erschienen sind,
war zu sagen, dass in ihnen unverkennbar die europäischen Zeitwogen
nachebbten, stark genug, um zuweilen die Dämme herkömmlichen Formens und
Schauens kurzerhand zu brechen. Seelisches brandete in ihnen hoch, Fragen
wurden durch sie wach, die sich die abgetretene Generation nicht erlaubt hätte.

Wie Gefühl und Betrachtung diese zeitergriffenen, in solchem Sinne «

problematischen » Verfasser an das Gemeinsam-Menschliche gewiesen hatten, so
konnte es einen Augenblick scheinen, es hätten diese sich im gleichen Grade,
nicht allein von der heimatlichen, sondern von der Erde überhaupt gelöst; denn
auch das Unbestimmt-Großstädtische, seit Karl Stamms Vorgang in unserer
Dichtung immer häufiger auftretend, könnte mit einer Art Lockerung des
Gefühls der ErdVerwandtschaft gedeutet werden.

1245

sizer mein Dscllen wirci von einem Dtwas, ciss von cier Darstellung selbst aus-
Ueiit, gestört unci geiiemmt».

Dine snciere Lteiie ist nocil ize^eicilnencier: « Die Lcilöpiung cier Kunst ist
spontsn unci lceineswegs eine äullerliclrs Komposition, wie sie ciurcil eine
Zusammenstellung von Diementen, rieten DeÄeilungen ^u einanclsr man errecilnet
list, entstellt. /Xus verstreuten (llieclern lcsnn man nicilt ciurcil icünstiicilö Ver-
izinclung, gieicllsam ciurcil /Xulplroplung, einen iei>enäen Körper Zusammen-
setzen. Kur^, ein Kunstuier^ i>este/lt nur inso/ern es ursprünF/ic/i ist. Ds ^ann nic/ii
cias DrFeönis èeulussier /?e//exiön sein».

»

Dizen, weil icil mit iilm in ciieser /Xuliassung einig Zeile, gellörc icil nocil
?u cienjenigen, ciis ciis intellelctusiistiscilen unci ciisleictiscilen /Xnstrengungen
lies Verisssers von «5ei personaM in cerca ci'auiore», « Dnrico /K», « Tutio Per
i>cne», «Dome prima, meF/io cii prima» usw. woili izewunciern, sie jeciocil nicilt
lieizen unci iilnen sucil nicilt eine lange Deizensciauer Zutrauen lcönnen. Icil Irin
cier /Xnsicilt, lisss Dirancislio, nscil Vsr^icilt sui ciie nstüriicile unci nsive Dr-
sprünglicillceit von gestern Zugunsten cier ireien Dntialtung >ener Leite semer
Intelligenz, ciie weniger tiei unci erlelst ist, sicii von cier grollen Kunst entisrnt
unci sicil in ciie Zaclcgasse einer Dormsi verrannt irsize. (lewiss, es ist ein ülzeraus
merlcwürcüges unci ieines Zpiei, unci, um ciiesss so lange ?u treilzen, loeciari es
einer wailriiait ilöilsren (laize. Dagegen vermag icil cisn wuciltigen Zusammen-
prall, ciie universelle 'Dragöcüe, ciie einige in Diranciellos "Drsater erlziiclcen

v/ollen, nicilt ?u srlcsnnen.
Docil wünscils icil von ganzem Derben, Diranciello unci Italien ^u lieizs, class

meine Kur^sicirtigicsit alle Lcirulci ciaran trage. IVI/^KIO PULLItsII
ül)er8et?t von?.

^ E lIZ

WvicttikvciZM
Doer Deciicllte jüngerer - woili in cier Xiitte cier circilliger iaiire steiiencier -

scliwei^erisciier /Xutoren, von cienen um 1923^24 Versizüciler erscilienen sinci,

war lcu sagen, cisss in iiinen unverlcsnnlzsr ciis europsisciien Reitwegen naci»-

cililten, stsrlc genug, um Zuweilen ciie Dämme iisrlcömmlicilen Dormens unci
Lcilauens Icur^erlianci ^u Izreciien. Zssiisciies izranciete in ilinen ilocii, Dragen
wurcien ciurcil sie wscii, ciis sicir ciie sizgetretene (lenerstion nicilt eriauilt ilätte.

^Vie (leiüiil unci Detraciltung ciiess ^eitergriüenen, in soicilem Zinne « pro-
Iziemstiscilen » Verissser an ciss Demeinsam-IVlensciilicile gewiesen ilatten, so
lconnte es einen /Xugenlzüclc scheinen, es iistten ciiese sicil im gleichen (lracie,
nicilt aliein von cier lisimstliciien, sonciern von cier Drcie üizeriisupt gelöst; cienn
aucii cias Dnizestimmt-Drollstäcltiscils, seit Karl Ltamms Vorgang in unserer
Diciltung immer ilsuiiger suitretenci, Icönnte mit einer /Xrt Doclcsrung cies (le-
iüiiis cier Drclverwancitscilalt gecieutet wercien.
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